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Mit der Genschere gegen Viren
Seit ihrer Erfindung hat die neue Genome-Editing-Methode CRISPR/Cas in der Pflanzenforschung eine rasante 
Karriere hingelegt. Robert Hoffie (27) „crispert“ mit Wintergerste, um sie virusresistent zu machen. Warum er 
dabei dieses Verfahren verwendet und wann seine Gerste auf den Markt kommen könnte, haben wir den 
Wissenschaftler gefragt.

Herr Hoffie, als das neue Züchtungswerkzeug CRISPR/Cas, die sogenannte Genschere, vor 
sieben Jahren entwickelt wurde, waren Sie noch Student. Jetzt forschen Sie selbst damit. 
Hat CRISPR/Cas Sie für die Pflanzenforschung gewonnen?

Nein, das nicht. Ich habe mich schon immer für Pflanzen und Pflanzenzüchtung interessiert und darum auch das 
Studium der Pflanzenbiotechnologie gewählt. Ich bin am Südrand der Magdeburger Börde aufgewachsen, in der 
die Landwirtschaft eine wichtige Rolle spielt. Auch das Leibniz-Institut für Pflanzengenetik und 
Kulturpflanzenforschung (IPK) in Gatersleben war damals für mich schon nah, und ich war dort fast jedes Jahr 
beim Tag der offenen Tür zu Besuch. Auch Grundlagenforschung, zum Beispiel zur Pflanzenphysiologie, hat mich 
schon immer begeistert. Wer weiß, vielleicht würde ich ohne CRISPR/Cas heute Aspekte der Photosynthese 
untersuchen. Aber es kam ja anders: Nach meinem Master arbeite ich jetzt für meine Doktorarbeit wieder mit 
CRISPR.

Was wollen Sie mit CRISPR erreichen?

Ich möchte Wintergerste resistent gegen das Gelbmosaikvirus machen. Dieses Virus befällt über Bodenpilze die 
Wurzeln und kann dazu führen, dass die Pflanze in ihrer Entwicklung stark gehemmt wird oder sogar abstirbt. Das 
bedeutet Ertragseinbußen und damit ein großes Risiko für landwirtschaftliche Betriebe.


